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Wie Frauen lieben. 
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Roman von E. D. H. Brandrup. 
(Fortſetzung.) 
Wit folder Beruhigung ſchritt Flo— 
rian von Hillern nun auch auf 
O das junge Mädchen unter der 
h Ulme zu. Mit einem leiſen Aus⸗ 


ruf des Schreckens hatte Alice jetzt aber auch 
Als ſie ſich nun 
erheben wollte, hinderte er ſie jedoch daran 


ſeine Annäherung bemerkt. 


und ſetzte ſich ſelbſt neben fie. 


Immer von dem Gedauken beherrſcht, daß 


die ihm beſtimmte Braut nicht blos das häß⸗ 
lichſte kleine Mädchen ſei, welches ihm je im 
Leben begegnet wäre, ſondern dazu auch noch 
an einer Geiſtesarmut litt, die 
ihresgleichen ſuche — begann 
Hillern nun in einer Weiſe mit 
Alice zu reden, die man eben 
nur einem ſo unbedeutenden 
Geſchöpf gegenüber auwendet. 

Er ſprach vorerſt von den 
gleichgiltigſten Dingen der Welt 
— Verhältniſſen, die der Kom- 
leſſe jo fern lagen wie der Mond 
der Erde. Da ſie infolge deſſen 
auch immer nur mit wenigen 
kurzen Worten zu antworten 
wußte, änderte er jedoch plötz— 
lich den Gegenſtand des Ge— 
ſprächs. Es galt ja auch ſo 
jchnell wie möglich zum Ziel 
zu kommen, um nur wieder 
in den Wagen ſteigen zu kön— 
nen, welcher ihn nach dem Bahn— 
hof führen ſollte, von wo aus 
er die Rückreiſe nach ſeiner 
Garniſonſtadt antreten konnte. 
Und nun die Hände Alices 
faſſend, rief er jäh mit treff— 
lich gelungener Verſtellung: 

„Aber was ſchwatze ich da, 
Komteſſe? — Ich rede von 
Theater und Concerten, während meine Seele 
doch an ganz andres denkt.“ 


Ihuen zu ſagen, daß mich Ihre Frau Mama 
ſoeben mit ihrer Einwilligung beglückt und 
mir es nun zuſteht, auch Sie — die Haupt⸗ 
perſon — um das Jawort zu bitten. Wollen 
Sie mir dasſelbe geben, Alice? Seien Sie 
verſichert, Sie werden es nie bereuen. Denn 
ich will Ihnen das Leben au meiner Seite 


ſeine Sache „auch die Liebe Ihres Gatten,“ 
ſagte er trotzdem, „wird Ihnen zu allen Zeis 
ten werden.“ 
Der Nachſatz kam dem jungen Sohn des 
Mars ſelbſt ſo unbegreiflich albern vor, daß 
er ſich ſeiner aufrichtig geſchämt haben würde, 
wenn er nicht in dem Mädchen neben ſich 
ein ſo ausgemachtes Gänschen geſehen hätte. 
So aber belächelte er innerlich die eigenen 
Worte nur. Und die Häude Alices noch 
felter in den feinen drückend, fragte er nun: 
„Jetzt ſagen Sie mir auch, Komteſſe, ſind Sie 
gewillt, meine Gemahlin zu werden?“ 
Endlich hoben ſich die Augen des jungen 


Friedrich von Es march. | 


Mädchens, Groß, eruſt und in eigentiiine 
lichem Forſchen ruhten die Bicke desſelben 
einen flüchtigen Augenblick auf 
dem hübſchen Geſicht des jun⸗ 
gen Kavaliers, ehe Alice dann 
beinahe flüſternd antwortete: 

„Ich habe gedacht, Sie wür⸗ 
den eine derartige Frage gar 
nicht mehr an mich richten? So 
lauge ich denken kann,“ ſetzte 
ſie dann faſt noch leiſer hin⸗ 
zu, und die langen Wimpern 
ſenkten ſich wieder über dieſe 
großen, leuchtend ſchwarzen 
Augen, die, aufgeſchlagen, dem 
ganzen Geſicht einen andern 
Charakter gaben — „ſo lange 
ich denken kann habe ich 
immer nur gehört: Du biſt zu 
der Gemahlin Florians von 
Hillern, dem jüngern Bruder 
des Majoratserben Grafen von 
Hillern auf Hilleru, beſtimmt. 
Und weil man mir es ſo oft 
geſagt hat, glaubte ich, daß 
ich mich auch darein finden 
müßte, ohne zu fragen, ohne 
zu prüfen.“ 

Es war erſichtlich, Alice von 
Waldburg wollte noch weiter 
ſprechen. Aber dem jungen Offizier hatte 
ſie ſchon vollſtändig genug geſagt. Er zog 


Und jetzt einen durchaus ernſten Ton an- zu dem glücklichſten geſtalten, weſches Sie zu denn auch mit einem Gefühl der Erleichte- 


ſchlagend, fuhr er fort: „Sie wiſſen, was 
mich hergeführt hat. Geſtatten Sie mir nun, 


denken vermögen. Auch die — Liebe“ — er 
| errötele bei dem Wort, denn lügen war nicht 


rung, daß nun die peinliche Angelegenheit 
zum Abſchluß gebracht werden könne, die 


Rechte der Komteſſe erneuert an ſeine Lippen 
und ſagte raſch: 

„So find Sie alſo bereit, meinen Worten 
Gehör zu geben?“ 

Alice antwortete nur mit einem leichten 
Neigen ihres Kopfes. Als ihm aber ihr 
Schweigen peinlich wurde, machte er kurzen 
Prozeß — das heißt, er ſchlang ſeine Arme 
um die ſchmalen Schultern des Mädchens 
und zog es an ſich. 

„Alſo meine liebe, kleine Braut!“ rief er 
dabei. Und weil der junge Offizier ſich be⸗ 
wußt war, daß es ſo und nicht anders ſein 
mußte, küßte er auch die Lippen der reichen 
Erbin. — Der ganze Vorgang kam ihm 
jedoch wieder über alle Begriffe lächerlich 
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Aber die Gräfin glitt koſend mit der Hand 
über die Wange der Neuvermählten. „Mut, 
mein Liebling, Mut,“ ſagte ſie. „Es wird 
ewiß alles gut werden. Florian iſt ja ein 
ſo liebenswürdiger und dazu ſchöner Mann. 
Warum ſollteſt Du Dich da nicht glücklich 
an ſeiner Seite fühlen?“ 

Die kindliche Frau legte den Kopf an die 
Schulter der Mutter. „O ja, Mama, er iſt 
ſchön und liebenswürdig — ach, und er ge— 


fällt mir ja auch ſehr, ſehr gut! Aber“ — 


und die Thränen rollten ihr von neuem über 
die ſchmalen braunen Wangen, „aber ich 
glaube, ich gefalle ihm deſto weniger. Und 
das iſt ja auch nur begreiflich: Ich bin ja 
io 11 — ſo über alle Begriffe 
äßlich —!“ 


vor — das weltfremde Kind in ſeinen Armen häßlich 


indes fühlte ſich bis in die Seele bewegt; 
ihr war dieſe Minute ernſt, ja heilig und 
ohne daß Alice es wollte, näßten Thränen 
ihre Wangen. 

„Ich werde mich bemühen, Ihnen eine 
gute, treue Frau zu ſein,“ flüſterte ſie dann 
und ihre Stimme zitterte vor innerer Be— 
wege e 
Hillern war nahe daran, laut aufzulachen. 
„Wie ſpießbürgerlich das kleine Ungeheuer 
nur ſpricht!“ dachte er. Dabei glitt ſeine 
Hand aber koſend über das ſchwarze Haar 
Alices, deſſen natürlichem Gelock gewaltſam 
gewehrt wurde. Und er fühlte ſich faſt be⸗ 
troffen von der Seidenweiche desſelben. — 

Graf Cäſar von Waldberg hatte einem 
bekannten Vermittler in W., der Stadt, in 
welcher ſein künftiger Schwiegerſohn lebte, 
den Auftrag gegeben, in ſeinem Namen ein 
Haus zu kaufen und mit jedem erdenklichen 
Luxus auszuſtatten. — Nachdem vollbracht 
worden, was Graf Cäſar angeordnet, fand 
in aller Stille die Trauung der Verlobten 
ſtatt. Alice von Waldberg kniete vor dem⸗ 
ſelben Altar, der auch ihre Mutter als Braut 
geſehen. . 

Da der Bruder Graf Florians, welcher 
das Majorat Hillern geerbt hatte, für den 


Winter mit feiner Gemahlin, der man übri- 


gens die größten Wunderlichkeiten nachſagte, 
im Süden weilte, ſo waren nur der Schloß— 
arzt und der Rechtsbeiſtand der Gräfin Zeu⸗ 
gen der feierlichen Handlung. Nach demſelben 
wurde ein kleines Eſſen eingenommen. 

g Dann aber ließ ſich Alice umkleiden, um 
mit dem Gemahl den Wagen zu beſteigen, 
welcher ſie aus Steinhof führen ſollte. Die 
Mutter ſelbſt löſte dem jungen, zitternden 
Geſchöpf den Myrtenkranz vom Haupt. Sie 
ließ es ſich auch nicht nehmen, ſonſt noch 
Kammerfrauendienſte bei dem ſcheidenden 
Kinde zu verrichten. 

Alice hatte auch als Braut wenig an⸗ 
ziehend ausgeſehen, da die Mutter das find» 
liche Figürchen in ein ſchweres ſchwarzes 
Sammetkleid gezwängt hatte und gerade 
ſchwarz eine Farbe war, die am ſchlechteſten zu 
der tief brünetten Farbe Alices paßte. Aber 
der lange Brautſchleier, die bräutliche Myrte 
hatten dem dürftigen Perſönchen doch eine 
gewiſſe Poeſie verliehen. Jetzt, nun der ganze 
bräutliche Staat von ihr genommen, ſah 
Alice noch unſchöner aus denn gewöhnlich, 
da ihre Augen vom weinen gerötet waren. 

„O, Mama, Du ahnſt nicht, wie mir um 
das Herz iſt,“ flüſterte die junge Frau, als 
Gräfin Liſa ihr den Reiſemantel umhing, 
welcher viel zu groß und ſchwer für die kleine 
unentwickelte Geſtalt erſchien, die jedenfalls 
noch lange nicht aus dem Wachstum hin⸗ 
aus war. 


„Aber Kind, wie kommſt Du nur auf 
dieſen Gedanken?! Ueberdies — was iſt kör⸗ 
perliche Schönheit im Vergleich zu all den 
Tugenden, die ich in Dir gehegt und groß— 
gezogen habe? Graf Florian dürfte nur zu 
bald erkennen, welchen Schatz er an Dir ge⸗ 
hoben. Er wird dann auch einſehen lernen, 
daß in der Ehe äußere Schönheit wertlos iſt 
und nur der Edelſinn — das gute Herz — 
Treue und Hingebung eine Rolle ſpielen.“ 

Alice ſeufzte, doch ſie erwiderte nichts. — 
Aber es beſchlich ſie ahnungsvoll, daß ſie 
einem Schickſal voll ſchwerer Kämpfe ent⸗ 
gegen gehe. Noch trauriger wurde es ihr zu 
Sinn, als ſie ſich erneuert im Spiegel ſah 
und ihre verhüllte Geſtalt darin erblickte — 
das dunkle, ſcharfgezeichnete Geſicht, welches 
aus der häßlichen ſchwarzen Kapotte gar ſo 
wunderlich hervorguckte. 

„Er iſt ſo ſchön, ſo wunderſchön — und 
ich bin ſo häßlich!“ dachte ſie wieder. 

Doch da klopfte es ſchon an der Thür 
und der junge Gemahl erſchien auf der 
Schwelle. Ein leiſes, ſpöttiſches Lächeln 
huſchte um ſeinen Mund, als er die kleine 
Frau in ihrem ſeltſamen Reiſeanzug bemerkte. 
Aber er bezwang ſich ſchnell und ſagte, raſch 
auf Alice, deren Geſichtchen ſich mit glühen⸗ 
der Röte bedeckt hatte, zutretend: 

„Schon reiſefertig, liebe Alice? Nun, der 
Wagen ſteht auch ſchon vor der Thür, und 
es bleibt uns nur noch übrig, Abſchied zu 
nehmen. — Leben Sie wohl, teure Mama,“ 
wendete Florian ſich dann an die Gräfin. 
Hoffentlich ſehen wir Sie recht bald in der 
Stadt wieder.“ N f 

„In der Stadt? — Liſa von Waldberg 
ſchüttelte den Kopf. „In der Stadt gewiß 
nicht,“ erwiderte ſie; „Sie wiſſen ja, Flo⸗ 
rian, daß ich meine Einſiedelei nicht mehr 
verlaſſe. Aber nicht wahr,“ fuhr ſie dann 
fort und reichte dem Schwiegerſohn beide 
Hände, „Ihr beſucht mich recht bald hier 
in meinem alten Steinhof! Und wenn es 
Ihnen, lieber Sohn, zu freudlos bei mir 
ſein ſollte, jo laſſen Sie wenigſtens Alice ſo 
oft als thunlich zu ihrer nun ganz verein— 
ſamten Mutter eilen.“ i 

Die Gräfin blickte flehend aus den großen 
braunen Augen in das Geſicht des jungen 
Offiziers. Und jo ſchön ſah fie dabei aus, 
daß der Graf in dieſem Augenblick faſt zu 
dem Wunſch neigte: „Wenn es doch die 
Mutter wäre, die ich zu meiner Gemahlin 
gemacht, anſtatt der häßlichen kleinen Tochter.“ 
Zaärtlicher als ſonſt zog er denn auch die 
Hand Gräfin Liſas an ſeine Lippen und er— 
widerte dazu: „Gewiß, gewiß, teure Mama. 
Uebrigens iſt es auch mir nicht zu freudlos 
in Ihrem lieben Steinhof! Ich werde mein 


kleines Frauchen des halb auch gern nach der 
Doch nun 


Heimat ihrer Mutter begleiten. 


zum letztenmal, leben Sie wohl, recht, recht 
wohl, teure Mama!“ 

„Leben Sie wohl, mein Sohn, und“ — 
große Thränen rannen über das Geſicht der 
ſchönen Frau — „und ſeien Sie uachſichtig 
gegen Alice, ich bitte Sie darum. Das Kind 
iſt ſo weltfremd und —“ - 

Sie konnte nicht weiter — heftiges Schluch— 
zen erſtickte jedes fernere Wort. Schon aber 
hatte ſich auch Alice an ihre Bruſt geworfen. 
Am Halſe der Mutter hängend, vereinte fie 
ihre Thränen mit denen der Gräfin. 

Florian gehörte nun aber nicht zu den 
Männern, die ſich durch den Anblick weinen- 
der Frauen gerührt fühlen. Im Gegenteil: 
ihm dünkte nichts unſchöner, ja abſchrecken⸗ 
der, als ein weibliches Weſen, welches ſich 
auf dieſe Weiſe feinem Schmerz hingiebt. 

Unmutig trat er denn auch zum Fenſter 
und ſchaute in den Garten hinaus, ſo lange 
die Damen ſich ſchluchzend umſchlungen hiel⸗ 
ten. Es erſchien ihm jedoch eine Ewigkeit, 
ehe ſich die beiden Geſtalten von einander 
löſten und die Gräfin nun die Neuvermählte 
ſelbſt dazu drängte, das Schloß zu verlaſſen, 
um den vor dem Hausthor haltenden Wagen 
zu beſteigen. 

„Dein Vater wird Euch bereits erwarten,“ 
ſagte die Gräfin zu Alice, als alle drei dann 
die Treppe hinabſtiegen, und ein leichtes 
Zittern machte ſich dabei in ihrer Stimme 
bemerkbar. — 

Sie hatte recht. Graf Cäſar ſah in der 
That zur Zeit dem Eintreffen des jungen 
Paares auf feiner Beligung entgegen. 
es doch zum Erſtaunen Liſas und Alices 
zwiſchen ihm und dem Schwiegerſohn ver⸗ 
abredet worden, daß die Neuvermählten ſtatt 
jeder andern Hochzeitsreiſe nach Waldberg 
kommen ſollten, ſobald des Prieſters Hand 
ſie zuſammengethan, um dort die Flitter⸗ 
wochen zu verleben. 

Die beiden Damen hatten erſt geſtern 
von dieſem Abkommen erfahren. Und Gräfin 
Liſa berührte es eigen, daß es dem Vater 
endlich danach verlangte, ſein Kind wieder⸗ 
zuſehen. Aber es war doch eine Art weh⸗ 
mütiger Freude, welche ſie dabei empfand. 
Alice dagegen fühlte ſich heftig erſchrocken, 
als der Verlobte ihr bei ſeiner Ankunft die 
Mitteilung machte, daß ſie die erſten Wochen 
ihrer Ehe auf der Beſitzung des Vaters — 
ihrer eigenſten Heimat — leben ſollten. Fürch⸗ 
tete ſie ſich doch vor Graf Cäſar, nachdem 
ihr das Geheimnis der Gräfin offenbar ge⸗ 
worden. Da ſie die Härte verdammte, mit 
der er ihre geliebte Mutter aus ſeiner Nähe 
verbannt hatte, vermochte ſie jetzt auch kein 
andres Gefühl für ihn zu empfinden, als 
Abneigung und Groll. Dennoch wagte ſie 
kein Wort der Widerrede, als ihr Florian 
in ſeiner eigentümlichen, halb ſpöttiſchen 
Weiſe ſagte, daß ſie gleich nach eingenomme— 
nem Hochzeitsmahl zu dem Vater abreiſen 
wollten. — — 8 

Und jetzt? Graf Florian von Hillern 
hatte ſein junges Weib in den Wagen ge— 
hoben. Die Gräfin und die beiden alten 
Herren, welche die einzigen Gäſte der glanz— 
loſen Vermählungsfeier geweſen, ſtanden ne— 


ben dem Gefährt, in welches nun auch Graf 


Hillern ſtieg. — Noch einmal drückten ſich 
Mutter und Tochter die Hände, noch einmal 
flüſterte Gräfin Liſa dem Schwiegerſohn zu: 
„Seien Sie gut mit ihr, ich bitte Sie!“ — 
Dann gab Florian das Zeichen zur Abfahrt 


und die altmodiſche, verſchloſſene Kutſche der 


Steinhofs verließ den weiten Platz vor dem 
Portal. — 1 


War 


* 


So lange es Alice möglich 


ini war, nur 
noch etwas von dem düſtern grauen Ge— 
bäude und den tücherſchwenkenden Herr⸗ 


ſchaften zu ſehen, drückte ſie das Geſicht an 
die Scheiben des Wagenfenſters. 
lehnte fie ſich in die Poller zurück und be⸗ 
gamı von neuem zu weinen. — 

Eine ganze Weile überließ der junge Gatte 


ſie auch dieſem ſchrankenloſen Ausbruch ihres 


Schmerzes. Dann aber erirug er es nicht 
länger, ſich in einer ſo trübſeligen Geſell— 
ſchaft zu befinden und fragte ärgerlich: „Mein 
Himmel, iſt es Dir denn 


Dann aber 
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wie er es liebte. 
doch ſo ſchwer und ſie trug ſo viel Bangen 
in das neue Leben hinein. 

Graf Florian verſuchte indeſſen eine Un⸗ 
terhaltung in Gang zu bringen. Da 
aber das, was ihn anzog, keineswegs die 
Teilnahme der kleinen Frau Gräfin erweckte 
und Alice auch nicht das Geriugſte von alle⸗ 
dem wußte, was er mit ihr zu beſprechen ſuchte, 
ſcheiterte ſeine gute Abſicht vollſtändig. 

Es währte daher auch nicht lange, ſo 
ſaßen die Neuvermählten ſchweigend neben 


ſo fürchterlich, meine 
Frau geworden zu ſein? 
Ich ſollte doch meinen, 
liebes Kind, daß wir 
beide Zeit genug gehabt 
hätten, uns an dieſen 
Gedanken zu gewöhnen.“ 

Sie hatte erſchrocken 
das Tuch von dem thrä— 
nenüberſtrömten Antlitz 
ſinken laſſen. Wieder 
ſchaute er nun betroffen 
in das große dunkle Au⸗ 
geupaar, das ſo gar 
nicht zu dem elenden 
Figürchen — dem ma⸗ 
gern braunen Geſichtchen 
— paſſen wollte. Aber 
ſchon in der Sekunde 
ſenkten ſich die dunklen 
leuchtenden Augenſterne 
wieder und ein janftes 
Stimmchen flüſterte ver⸗ 


ſchüchtert: 

„O, ich bitte um 
Verzeihung — wenn ich 
mit meinen Thränen 


nicht höflich geweſen bin. 
Ich habe mich jedoch 
noch nie — auch nur 
für einen Tag von Mama 
getrennt — und da ich 
außerdem weiß, daß ſie 
jo grenzenlos verlaſſen 
iſt, konnte ich —“ 
Trotz aller Mühe, die 
ſie ſich gab, erſtickte das 
erneut aufſteigende 
Schluchzen doch wieder 
ihre Stimme. 
Florian war nahe 
daran, heftig zu werden. 
Aber mit Aufgebot 
ſeiner ganzen Veruuuft 


7’ 


"Maren 


bezwang er doch auch 
jetzt den innern Uumut 
wieder. Ja, er brachte 
es ſogar ſo weit, daß 
er die Hand freundlich 
auf die Schulter ſeines 
jungen Weibes legte und 
ſagte: „Nun, Mama 
wird ſich ſchon über die 
Einſamkeit hinwegzu— g 
ſetzen wiſſen. Ueberdies liegt W. ja nicht aus 
der Welt und ſo oft es Dir nur gefällt, 
kannſt Du ſie ja beſuchen. So, Schätzchen 
und nun bitt' ich Dich auch, zeige mir ein 
andres Geſicht. Ich bin nun einmal ein 
Menſch, der nur für Heiterkeit und Lebens— 
freude geſchaffen iſt. Traurige Geſichter zu 
ſehen — wellſchmerzliche Gedanken zu hören 
— das iſt alles nichts für mich.“ 

Alice hatte raſch, wie ein gehorſames 
Kind, ihr Geſicht getrocknet. Sie wollte ja 
auch ſo gern heiter und guter Dinge ſein, 


Das Mutterherz. 


enn alle Dich verlaſſen, Dich ſtoßen kalt zurück, 
Wenn Deine Träume ſchwanden, Dein ganzes Lebensglück; 
Wenn Reichtum Dir und Liebe vergänglich nur geblüht, 


Wenn von Dir Freund und Liebchen wortbrüchig auch entflieht, — 


Ein Herz verläßt Dich nimmer, iſt alles auch vorbei, 

Dies eine liebt Dich ewig, der Mutter Herz bleibt treu! 
Wie Dir's auch mög' ergehen, nein, dies verläßt Dich nicht, 
Dies Herz wird nur erkalten, wenn es der Tod einſt bricht. 


einander. Es war inzwiſchen Abend gewor⸗ 
den und Florian drückte ſich in ſeine Ecke. 
Bald verrieten die lauten, regelmäßigen 
Atemzüge des jungen Mannes, daß er ein⸗ 
geſchlafen ſei. Alice aber vermochte die er- 


niemand ſie mehr über ihre Thränen ſchalt, 
begann ſie von neuem in ihr Tuch zu wei⸗ 
nen. 
Thränen. { 

Doch wie der Tau die Blumen erfriſcht, 
ſo fühlte ſich auch Alice durch dieſelben er— 


Aber das Herz war ihr 


quickende Ruhe nicht zu finden. Und nun 


Endlich aber verſiegten auch dieſe 


! 


7 


muligt und neu belebt. Sie vermochte es 
jetzt, weniger angſtvoll denn vorher in die 
Zukunft zu ſehen. Dabei falteten ſich aber 
die kinderkleinen Hände auch zu iunigem Ge⸗ 
bet. Und — ohne daß ſie es recht gewollt, 
flüſterten ihre Lippen: „Lieber, guter, gnä⸗ 
diger Vater im Himmel, mache, daß ich 
meinem Gemahl genüge! O, er iſt ſo ſchön, 
ſo ſtolz und ſo ritterlich, daß ich mir auf der 
ganzen Welt keinen Mann denken kaun, dem 
ich lieber folgen wollte als ihm! Wenn ich 
nur ein bischen — ein kleines bischen hüb— 
ſcher wäre.“ — — 

Gegen zehn Uhr 
langte der Steinhofſche 
Wagen mit dem jungen 
Ehepaar auf Waldberg 
an; das Halten des Wa⸗ 
gens, der helle Schein, 
welcher von außen her 
in denſelben drang, 
weckte Florian. Erſchreckt 
fuhr er auf. Schon im 
Erwachen aber rieb er 
ſich lachend die Augen 
und ſagte leichthin: 
„Ich glaube, wir ſind 
ſchon am Ziel, Kleine.“ 
Nun, das war ja ein 
köſtlicher Schlummer und 
wir treten Papa erfriſcht 
entgegen — denn bof- 
fentlich haſt doch auch Du 
ein wenig geſchlafen, 
Schätzchen?“ 

Alice kam nicht dazu, 
ihm die verlangte Ant⸗ 
wort zu geben. Denn 
gerade jetzt wurde die 
Thür aufgeriſſen und 


Schein der Fackelreihen, 
die vor dem Schloß an⸗ 
gebracht waren, ſtand 
die ſtattliche Geſtalt Graf 
Waldbergs und ſein noch 
auffalleud jugendliches 
Geſicht ſchaule in den 
Wagen hinein. 

Aber betroffen fuhr 
er zurück, als ſeine 
Augen auf das ver⸗ 
mummte Figürchen in der 
Ecke fielen. So wenig 
hatte ſich ſeine Tochter 
verſchönt — Alice, der 
die hoheits volle Liſa das 
Leben gegeben! 

Fortſ. folgt.) 


Für Familie und Baus. 


Die Butter zum aufbewah⸗ 
ren zu ſalzen. Um der Butter 
den friſchen Geſchmack zu erhalten, 
durchtuete man fie, nachdem die 
TER Milch ganz rein herausgewaſchen 

iſt, mit zwei Teilen Salz, einem 

Teil Zucker, und ganz wenig Salpe⸗ 
ter, drücke ſie dann in einen Steintopf und ſtelle ſie an einen 
luftigen Ort. Man binde den Topf mit einem groben Leinen⸗ 
tuch oder durchlöchertem Papier zu. 

Gebratene Hammelkeule auf Hamburger Art. Man 
klopft und häutet die Keule, ſpickt fie mit feinen Speckſtreiſen, 
die man zuvor in einer Miſchung von geriebenen Schalotten, 
Salz, feinem Pfeffer und geſtoßenen Wachholderberen gewen⸗ 
det hat, ſalzt ſie und brät ſie im Ofen auf beiden Seiten braun. 
Dann gießt man zwei Taſſen gute Bouillon aus Liebigs 
Fleiſch⸗Extrakt hinzu und ſchmort fie unter fleißigem Begießen 
weich. Iſt dies beinahe erreicht, füllt man etwas Tunke in 
einen kleinen Topf und ſchmort hierin geſchälte, in längliche 
Stücke geteilte friſche Gurten und kleine Schalotten gar. Die 
Keule wird mit den abgetropften Gurken und Schalotten um⸗ 
geben, die Tunke mit eiwas braunem Buttermehl verdickt. ein 
A Glas Rotwein und noch eine Meſſerſpitze Liebigs 

leiſch⸗Extralt zur Kräftigung hinzugefügt und dann neben⸗ 
her gereicht. 


grell beleuchtet von dem 


Wohlthäter der Menſchheit ſichert. 


Fu unſern 


nſern Bildern. 


u u 


Friedrich von Esmarch, der berühmte Aug— 
tom (Seite 50, welcher am 9. Jannor d. J. 
ſeinen 70. Geburtstag feierte, zählt zu den volks- 
tümlichſten Aerzten Deutſchlands. In Schles⸗ 
wig⸗Holſtein zu Tonning 1823 als der Sohn 
eines Arztes geboren, machte Esmarch ſeine Stus 


preußiſchen Armee ſeit dem Jahre 1841 faſt aus⸗ 


— 


Bildern — Er nſt und 


cher z. - R 


Moltke als Chef des Großen Geuexalſtabes der 


ſchlietzlich gearbeitet hat. Die Zeit eines halben 
Jahrhunderts iſt an dieſem Möbel nicht ſpur⸗ 
los vorübergegangen, es läßt vieljache Bez | 
nutzung erkenneu, namentlich zeugt davon die 
mit ſchwarzem Leder bezogene Platte, die an 


iſt. Zum Schutz dieſer Platte hat das Muſeum 
eine Glasplatte, welche die ganze Fläche bedeckt, 
darüber legen laſſen. 


dien in Kiel und Göttingen von 1843 bis 1846. 
Seine Lehrmeiſter in 


es gefügt, daß in unmittelbarer Nähe des Mö⸗ 


einzelnen Stellen, beſonders da, wo die Arme 
beim Schreiben aufliegen, gänzlich durchgerieben 


Zufall oder Abſicht hat 


ätſel 


Die ruſſiſche Uationalmuſit wurde im Jahre 
1750 vom Fürſten Nariſchkin erfunden; fie bes 
ſteht aus Jagdhörnern, deren jedes nur einen 
Ton hat und aus ſtarkem Meſſingblech in der 
Form eines Trichters gefertigt iſt. Die tieſſten 
Hörner find acht Fuß lang, die hoͤchſten haben 


bels der koſtbare Bouletiſch ſich befindet, der aus 


der Chirurgie waren 
Bernhard v. Langen⸗ 
beck und Louis Stro⸗ 
meyer. Seine beſon⸗ 
dere Schulung in der 
praktiſchen Chirurgie 
erhielt er in den drei 
ſchleswig⸗ holſteini⸗ 
ſchen Kriegen. Im 
Jahre 1849 wurde 
er Privatdozent an 
der Univerſität, 1854 
als Nachfolger Stro- 
meyers Direktor der 
Chirurgiſchen Klinik 
und 1857 ordentlicher 
Profeſſor. Während 
der Kriege 1864, 1866 
und 1870/71 ſtaud er 
als Generalarzt im 
Felde. Er iſt in zwei⸗ 
ter Ehe vermählt mit 
der Prinzeſſin Hen⸗ 
riette zu Schleswig⸗ 

Holſtein⸗Sonder⸗ 

burg = Augujtenburg. 
Unter den Errungen⸗ 
ſchaften, welchen die 
moderne Chirurgie 
ihre früher nicht ge⸗ 
ahnten Erfolge ver⸗ 
dankt, ſteht obenau 
die künſtliche Blut⸗ 
leere. Dieſe iſt die Großthat, welche Esmarch 
ein ewiges Andenken in der Geſchichte der Heil⸗ 
kunde und in der Liſte der hervorragenden 
Es iſt be⸗ 
kannt, in welchem Maße ſchwere Blutungen bei 
Operationen an den Gliedmaßen les ſind dies 
die häufigſten) das ärztliche Thun und den end⸗ 
giltigen Erfolg hemmen und beſchräuken. Ein 
größerer Blutverluſt ſchwächt den Kranken und 
gefährdet ſogar nicht ſelten ſein Leben. Ueber⸗ 
dies wirkt die Blutung überaus ſtörend auf die 
Ausführung der Operation ein. Die notwendig 
werdende Unterbindung blutender Gefäße hemmt 
den Fortgang der Operation und erſchwert die 
Ueberſicht über das Operationsfeld. Allen dieſen 
früheren Mängeln that Esmarch mit einem 
Schlage Einhalt durch die Auffindung eines 
Verſabtens, wie man künſtlich blutleer zu 
operieren vermag, eines Verfahrens, welches 
durch Einfachheit beſticht und vollkommen ſicher 
auszuführen iſt. Esmarch hat außerdem we— 
ſentlich dabei mitgeholfen, die Grundregeln für 
die Organiſation der Verwundetenpflege, von 
dem erſten Verbande auf dem Schlachtfelde bis 
zur Bettung in der gut geſchützten Kranken⸗ 
baracke, feſtzuſtellen. Nicht zu vergeſſen iſt noch, 
daß er in ſeiner „Kriegschirurgiſchen Technik“ 
dem Arzt im Felde einen trefflichen Leitfaden für 
ſein Thun im einzeln Falle gegeben hat. Eine 
Verpflauzung der Regeln für den erſten Ver⸗ 
band auf dem Schlachlfelde, den Esmarch unter 
beſtimmten, leichtern Verhältniſſen dem Solda⸗ 
ten überläßt, ſtellen die Samariterkurſe dar, 
die Esmarch nicht ohne den Einſpruch von Fach⸗ 
genofjen bei uns eingeführt hat. 

Im Hohenzollerumuſeum zu Berlin hat in 
dem Zimmer, welches dem Andenken Kaiſer 
Wilhelms J. gewidmet iſt, ein aus Nußbaumholz 
gearbeiteter, an den Seiten mit verſchließbaren 
Thüren verſehener Schreibtiſch Aufſtellung ge 
funden, an welchem Generalfeldmarſchall Graf 


fi 
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„Aber Karlchen, Du wirft 
Zimmer kommen wollen?“ 


„Doch, Mamachen, 


Unnötige Angit, 


ich habe geſtern all die kleinen Tierchen 
im Waſſer durch Papas Mikroſkop 1 
nicht leiden, daß mir die alle im Geſicht herumkrabbeln.“ 


— 


! 


| 


0 |) 
1 
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Sehr treffend, s 


etwa einen bis anderthalb Fuß Länge. Jeder 
Ton verlangt einen 
Spieler, der ſo lauge 
paufieren muß, bis 
der Ton, welchen ſein 
Horn angiebt, ge⸗ 
braucht wird. Ju 
den letzten zwanzig 
Jahren hat die ruſ⸗ 
ſiſche Jagd⸗ und 
Hornumuſik eine ſolche 
Vollkommenheit er⸗ 
langt, daß ſie ſogar 
Ouverturen mit vor⸗ 
kommenden Läufern 
aue ee. 

in Marterwerk⸗ 
zeug. Ein Sammler 

mittelalterlicher 

Merkwürdigkeiten der 
eine Sammlung alter 
Folter⸗ und Marter⸗ 
werkzeuge der ver⸗ 
ſchiedenen Völker mit 
großen Koſten zuſam⸗ 
men gebracht hatte, 
zeigte dieſe voll Stolz 


eines Tages Roſſini. 


doch nicht ſo ungewaſchen ins 


A: „ 
Schauſpiel, 
gegen die Schwaben handelt?“ 


geſehen und ich mag es B: „Nenne es doch Inſe 


dem Brande des Schloſſes St. Clond gerettet 
wurde und an welchem Napoleon III. im Juli 
1870 die Kriegserklärung gegen Preußen unter⸗ 
zeichnete. 8 


Umſtellungs-Aufgabe von J. 8. 


. 
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R S T T T U 


Die dem „E“ eingefügten Buchſtaben ſind zu ſechs Wörtern 
zu verwenden, indem vor jedes derſelben der Buchſtabe „E“ 
als Anfang zu ſetzen iſt. Die alſo ſämtlich mit „E“ beginnen⸗ 
| den Wörter haben folgende Bedeutung: 1) Harmonie, 2) eine 
Muſe, 3) Waſſervogel, 4) männlicher Vorname, 5) desgleichen, 
6) Raubvogel. Die Endbuchſtaben der fo gebildeten Wörter 
ergeben von oben nach unten geleſen den Namen eines deut: 
ſchen Dichters. 


(Auflöſung folgt in nächſter Nummer.) 


una 


„Da ſoll ich den Hut für 


Mißverſſanden. 


meine Schweſter mitnehmen und zum einpacken 
werde ich am beſten die alte Schachtel brauchen 
können. Geh', Johann, und hole ſie.“ Nach 


einigen Minuten erſcheint die ſchon ältliche Er— 
zieherin: „Wie ich höre, gnädige Frau, bes 
nötigen Sie mich zum einpacken.“ Dame (ver- 
legen zu Johann): „Wie iſt Dir das eingefallen, 


meint?“ 


Dummkopf?“ — Johann: „Welche alte 
Schachtel haben gnädige Frau eigentlich ge. 


Weißt Du nicht einen Titel für mein neues hiſtoriſches 
welches von dem Vernichtungskrieg der Frauken 


„Es iſt nur ſchade,“ 
meinte der „Schwan 
von Peſaro “lächelnd, 
„daß Sie eins der 
ſchlimmſten Marter⸗ 
inſtrumente vergeſſen 
haben!“ — Und wel⸗ 
ches, teurer Meiſter?“ fragte der Veſitzer ganz 
betroffen. — „Das Klavier.“ 

Die nützliche Frau. „Hab' ich Dich denn 
darum geheiratet?“ klagte eine Frau, als ſie 
ihrem trunkenen Gatten früh um drei Uhr die 
Treppe hinaufhelfen mußte. — „Nein, mein 
Dine lallte der Heimkommende, „aber ich 
Dich!“ . [ 

Der Gipfel der »Höflichkeit. Herr Müller 
pflegt, wenn er mit Damen im Freien ſpeiſt, um 
die Fliegen und Weſpen fer zu halten, welche 
die Damen beläſtigen könnten, ſich — Sirup 
auf feine Glatze zu streichen. 


ktenpulver.“ 


. 


— — 


Dreiſilbige Scharade. 


Daß die zwei erſten die dritte ſtets wären, 
Winicht! ſich manch Mädchen zum ewigen Sein; 
Willſt Du das Ganze, ſo eile ins Freie, 

Dort ſchmückt es lieblich den Garten und Hain. 


Wortipiel: Rätfel. 
Das ſind die goldnen Sterne am weiten Himmels zelt, 
Für die manch“ Kind ſie gerne ob ihres Leuchtens hält. 
Es ſind auch hier auf Erden die Geiſter groß und klein, 
Doch daß verſpeiſt ſie werden, mag wohl nur Fabel ſein. 
Sie glänzen oft und ſpielen auf hellbeſtrahlter Flut, 
Beim Raubtier muß man zielen auf fie, dann trifft man gut. 


Einſilbiges Buchftaben-Rätiel. 


Verſtellſt Du zwei Zeichen einer Stadt nicht weit von Polen, 
So erhältit Du eins von den Königsſymbolen. 


(Auflöſungen folgen in nächſter Nummer.) 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 


des Zahlen⸗Buchſtaben⸗Rätſels: Pfeiler; des Krebswort⸗Rät⸗ 
ſels: Mur, Rum; des Reim⸗Füllrätſels: vo; Trug vortruz. 
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